
EINE BESONDERE AUSSBGNUNG 

Herr S. lebte nur 111111 Wochen im Dia konie-&spiz 
wan nsee. Er hatte sich aewOnscht, im Noem ber 
ins Hospiz zu kommen und Weih nachten und 
Si lvaster noch zu erl.eben. Herr S. litt an ALS. Er 
war ein dem Leben zuaewandler, sehr kommuni­
kativer Mei!J.ch. Mit seinem E -Rolli fuhr er durch 
das Hosp.iz, hatte zv den Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeitem, zu vielen Glslen und AnaeMri ren 
einen ptan Konllllt. Die Musikihnpie beraict.rta 
er mit seinem fr6h I ichen Sin pn und mit den 
vielen Liedern, die er kannte. Auch an der Kunst­
IIterapie nahm er regen Anteil. Noch einen Tag 
vor seinem Tod malte er mit ~einer Frau remein­
um ein Bild. FOr ein a ndem wn Ihm gestaltetes 

Am 5.1.2012 stalb HetT S., so wie er es sich 
rewGnscht hatte.. Nur einen Tag kam er zum 
Liegen. Seine Fa m i I ie war bei ihm. 
Am 6.1.2D12 verabschiedeten wir uns in sei nam 
Zimmer mit einer Aussegnu ng. Fami I ie, Freunde, 
Mitarbeiterinnen a nd Mitarbeiter, Sch iileri m1et1 

und SchOier kamen, um ihm die letzte Ehre zu 
enwi~et~. Das Zimmerwar mit Blumen und Kerzen 
pschmOckt. Er hatte, seinem innigen WUnsch 
entspi'IChend, sein Hartha-Trikot an. In groBer 
Runde sangen wir ,.Ich steh an deiner Krippen 
hier" - das all! Weihnachtslied wn Paul Gerhardt. 
In seinen Liedern d rOcht Paul Gerhardt seine p nz 
pe1111n liehe und enge Beziehu nr zv Cluistus aus. 

Bild suchten wir ebenfalls einen Ta& vor seinem Auch Herr S. warsich dieser Beziehung sicher. Er 
Tod zusammen einen Platz auf dem Aurvouainem warein fr6hlicher und engagierter Christ, der z. B. 
Zimmer aus. Das Bild war schon prahmt, nur 
wir hatten nicht den richtigen Nagel. Jetzt hllllt 
es selbstvetstlndlich an dem vcn Ihm blltlmmlln 

Ort. Die Familie von Herrn S., die Ehlfnlu, MI 
TOchter und vier EnkelkiRder WIIWIIO 1ft wll 
milliich bei ihm und erfG lltln I ~m * Wlnll:ll. 
Herr S. wusste, dass seine Zeit sell r bi&JIIId • · 
Er sporte, wte d le Erkran~un 1 fortallt ulll er 
ia Jeiner Selbstaldigkeit immer 11ft~ 
lddllkt war. HunJr, Lachen und Weinen Wll1ll 

lllha .bliailllndar. 
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111 .,..lbllndar des Gemeindekirchenrates seine 
'Yirlntwartung In der Kirche wahrpnom men l!at. 
Wllnld der Aussegnungsfeier ermunterte uns 
Pllrrlr i. R. Kurt Krei bell m Herrn S. mit einem Satz 
unseren Denk au$Zllspredlen. Es waRn bewegen­
de Wurte, diD wir hOrten oder selbst sprachen. 
Die EnUUii nder wa ran wie selbstverstl.ndl ich zu 
jedem Zlitpu nkt der Alssean lßl 11ppn. Sie 
betracllteten den verstor.belellh8vater, 
befihrten ihn audl •nd waten ganz •nllel•n~et~ . 

Midi dem persenlic:hell Sepn lkllenn S. 1nd 
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einem pmei nsa men Vaterunser, I ud uns Frau S. 
alle zu einem ldei nen Glas Eierlik6r ein. Herr S. 
salbst hatte pm Eiertik6r ptrun ken und d ias 
1 uch im Hospiz Immer mal wiedar mit seiner 
FJmilie, aber aucl! mit Gasten und Angellilrigen 
getan. Eine Mitarbeiterin hatte die Medizinglaser 
fOr unseren kleinen Umtrunk schon ~itet 
So standen wir alle um sein Bett, tranken in der 
Erinnerunc und im Dank an ihn und wendlten 
uns wiedar dem Laben zu. 
Die Familie war noch lange im Hospiz. Einzeln 
oder mit den Enkelkindem gingen se immerwieder 
zu Herrn S. Ich hOrte, wie der llteste Enkel seiner 
kleinen Schwater auf dem Aur erkllrte, dasa der 

Opa nun tut sei und im Himmel wlre. Auch wenn 
die Kleine die ernsten Worte des groBen Bruders 
scheinblr wa~ 11 I ntarassiertan, er konnte in Ytbrte 
fassen, was er erlabte und empfand. 
Wir alle im Hospiz sind Herrn S. und seiner Familie 
dankbar, für die F r6hlicl1 keit, den Humor und die 
bewusste AuseinandersetzunK mit der schweren 
Erkrankung. Er war fO r uns ein Leb rer. 
Leben bis zu Iatz! - du wurde b iar in besoo derer 
Weise deutlich. 

MGIU&A BIIHM 
Geschiftsfiihrerin 
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LIEBE FREUNDINNEN UND 

FREUNDE DES DIAI'.ONIE·HOSPIZ 

WANN SEE, 

SEHR GEEHRTE DAMEN 

UND HERREN, 

Seiion bald bagin nt wieder die Advents- und 
Weihnachtmit Welche Ttine werden wir hdren, 
was werdet~ wir spüren und empfinden? Sind 
es n itht oft die lauten TOne, die da enlwiM!er in 
den llaufhlusem bimmeln mit der immer gleichen 
Musik oder auch die Ia uten TOne in unserem 
Harzan, die sapn: du musst noch dies oder jenes 
tun, erledigen ... 

Franz Kett lezt uns in seinem Adventslied ans 
Herz auf die leisen Tlllle zu achten, auf die leise 
stimme das Engels, der auch uns die Botschaft 
briapn mOchte: nDU bilt '1011 Gnat/9, der Herr 
ist mit dir." 
Vielleicht k6nnen wir mit diesem Zuspruch gar 
nicht so viel anfanaen, weil uns das alte Wort 
Gnade mm d geworden ist Pramr JGri Zink 
schrieb einmal in einem seiner Tilde: "Gnlds 
ist lin altss lli'Ht. Es/Isst sich nicht llkJIRNJ 
und beJchreiben. Aber 11en11 du sie etflhr!t, ~nn 
JlltJilt du: & iJt tut! ": 

Gnade bedeut~ Gott wendet sielt uns Menschen 
zu. ln der Geburt SEINES Sohnes hat GOTT dies 
un 11 issvalltiiMiicll II1CI ein*tlckicll ptan. 

Ni raends sonst wird Gottas G nede an u as Man­
schen so sichtbar wie 1 n Weil! nacl!ten. U ad wie 
reagieren wir heute auf diese Gnade? Kiln nen wir 
sie h6ren oder spuren 1 Ja. Wir k6nnen sie spüren, 
hOren und auch selten! 
Sie pschiellt, wenn Menschen einander I ieben, 
verpben, ei nandlr tr6stan und einander zur Saite 
stehen auch in schwnn Zeiten. Gnade widarflhrt 
jedem einzelnen von uns auch dann, wenn plillzlich 
ein Wort aus dem Gottesdietlst, ein gesprochener 
Seien oder ein Wort des Zuspruches beim Abend­
rn ab I einem Menschen ins Herz flllt und es da­
durch pstlrkt, aeiJ6stet und befriedet wird. All 
dies sind Zeicl!en dar Gnade. 
Zeicl!en der Gnade haben auch Sie uns durch Ihre 

Hilfe erwiesen, liebe Freunde. Sei es durch Spen­
den, durch geschenld:e Zeit, durch das Beileiten 
wn Menschen.~ Harzen danklln Yrir Ihnen dafOr! 
Zeichen der Gnade durften wir oft sehen, wann 
wir am 13. Jaauar nlchsten Jahres ull!er 
10 jih riges Hospizj ubi II um feiern. In wie vielen 
Di npn hat Gatt uns reich beschenkt in Gaben 
und Berernu nren voo Menschen. 
Wir WO nschan Ihnen ai na gasegnlla Advents­
und Weil! nacl!tszait. MOpn Sie die leian Tilne 
der Gnade hilren und spo ren und möge Gottes 
Gn.ade und Liebe Sie und unser Hispiz belleiten 
und seanen. 

FBANZlSIIA OnTll 
Sozialaltleiterin im Diakllni~Hospiz Wlnsaa 



ZARTE BANDE, TIEFll DANKBARKBIT 
Dar ganz persllnliche Bericht einer sterbebaglaitung 

Am 8. MArz starb ~meine" Margret. Vor etwas 
mehr als drei Jahren hatte ich sie in ihrem Haus 
kennenplemt.lu Beginn unsem Begegnung war 
ich nicht sicher, ob $ie mich wirleiich brauchte. 
Ihr G•undhaitsz"ustand war relativ stabil. Sie 
Qbarnschte mich ,mit ihrer Sachlichhit, als sie 
mit mir die Unterlagen fOr ihre Beerdigung durch­
geJier~ wollte. Mit den T6chtem k6nne sie nicht 
darilber reden, erldarte sie mir. Lange blieb unsere 
Beziehung freundlich distan:ziert.ln ihrer Wohnung 
tranken wir Tee und wir sprachen Ober Tagestr­
eignisse. Hin und wiedar arzlhHa sie von Arztfl8-
suchen, und vom Voranschreiten ihrer Erla'ankung. 
Aber sie beschwerte sich nie. Wenn ich sie bei 

Telefonate~~ fragte, wie es ihr ginge, kam immer 
wieder die Antwort: .Nat bad". Bei dem mir be­
kannten Befund, war es nicht vorstellbar, dass 
sie ohne B8$Chwenlen und Schmerzen war. Ich 
staunte immer wiedar Qbar ihnl Standhaftigbit. 
Margret war mit 16 Jahren aus Irland nach Eng­
land und spltter nach Saudi Arabien gezogen. Sie 
heiratete den Chef einer deutschen Firma. Diese 
persOnliehen Einblicie in Margrets Leben erflieJt 
ich erst im zweiten Jahr unserer Bekanntschaft. 
Erwartungsgarniß verschlechterte sich dar lu­
stand von Magrat Unsere Beziehung gewann 
NAhe, die immer wieder durch betonte Distanzie­
rung von ihrer Seile aus unterbrochen wunde. 
Manchmal $agte Magret ein Treffen ab, weil sie 
erUHet war und schlecht Luft bekam. Zwei Wichen 
spltertrafen wir wieder Ull$8re Verabredung zvm 
Tee, wie immer- so als hltta es die Zeit dar 
Distanz nicht gegeben. Oft konnten wir Ober die 

gleichen Dinge lachen, aber wenn es ihr durch 
Infekte oder anstrengende Therapien$ Chiechter 
ging, mg sie sicfl wieder zvrilck..lnzwischen hatte 
sich ein erstes Enhlkind angekQndigt. Das war 
ein neu es Ziel. Das woiHe sie noch erleben! 
Die Geburt des lleinen Ent:els haben wir gemein­
sam gefeiert. Ihr Scltwächerwenlen machte lurze 
Krankenhausaufenthalte notwendig. Dabei lembe 
ich Magrets Kindar und du Enkelkind kennen. 
Bai ihn~m lslzlan Aufenthalt auf der Palliativsta­
tion erzAhHen die Kinder, dass Margret mich ihre 
Freundin nennt. Ihren 72. Geburtstag feiertet'! wir 
mit den Kindem und dem geliebten kleinen Enkei­
S(Jhn in einem .besonder,; hergerichl:etefl Raum 
auf der Palliativstation im HELlOS Klinikum Emil 
von Behring. Trotz ihn~r sichtban~n SchwAche 

druckend tapfer. Nach einer fehlemalten Punktion 
nahm ihre verbliebene Lebenskraft zusehends ab. 
Ihr abgemagerter Kllrper konnbe sich kaum auf­
recht halten, und sie war bereit, in das Diakonie­
Hospiz wannsea umzuziehen. Der Umzug dlrkta 
unsere Beziehung sellr, denn dort besuchte ich 
sie viel hlufiger als 21Jvor in ihrem zu Hause. 
Sie saß im Hospiz in ihrem vertrauten Sessel und 
zeigte ihre Freude über meine B8$uche. Auf die 
Frage: .,Wie geht es dir heute?", ani.'Mlrtebe sie 
maideiiS: ,.oh, not bad", um danach zum Sauer­
staftgerät zu greifen. 
Sie war eine sehr glaubige Katholikin und bat um 
einen Priester. Nach dessen Besuch war sie ganz 

ruhig. Sie hatte .ihr Haus bestellt". Am 20. Februar 
stieBen wir auf unser dreijähriges Jubillum an 
(sie mit wasser, ich mit Kaffee). Durch einen 
Zufall war am 8. Mlrz kein Familianangehllriger 
zu erreiche~~, als sich ihr Zustand dramatisch 
verschlechterte und so wunde ich angerufen.lm 
Hospiz wunde ich auf die mDgliche Belastung 
aufmerl!.sam gemacht, die Magrets SterfJepro.le$$ 
rar mich bedeuten kllnna. Aber gerade diaiBiztan 
stunden bai ~meiner" Margrat wurden zu einem 
großen Erlebnis. Seit Tagen hatte ich ihr aus 
einem englischen Messbuch vorgelesen. Das setzte 

ich fort. Selbst bei ihren mUhseligen AbemzQgen 
(die hDrbar schwacher wurden) gab sie mir das 
GefQhl von volldlndiger Harmonie. Sie hatte so 
wial WGrda, und ich hatte das GafQhl von Respekt 

schien Magret giOcklich zv sein. Sie war beein- und NAhe, die unsere Beziehung ausgemacht 

halle. Magret starb gegen 21 Uhr, und ich blieb 
bis Mitbemacht, halblaut englische Gebete und 
Psalmen vorleSer~d. 
Am nlchsben Tag, nach der Au$segnung, baten 
mich die AngehDrigan, sie zur Baiutzvng nach 
Irland zu begleiten. So sehr mich diese Idee 
Oberraschte, so sehr freute es mich, dass meine 
nBegleitung" mit Margrets Tod notll nicht beendet 
war. Nach der Trauerfeier und Einbchervng in 
Berlin floger~ wir alle gemeinsam mit Enkelkind 
und Uma nach Irland. Was ich dort erlebte, war 
so DbarwiHigend herzlich, dass ich es kaum 
fassen konnte. Die As1hetik einec katholischen 
Beisetzung, die Anteilnahme eines gan22n Dorfes, 

und die WIITIIe, die die große Familie auch mir 
entgegenbrachte, sind U!lllel"ge$$1iche Eindrilcke 
und Bareicherungen fOr mich. Ich hatte Magrat 
willdar .nach Hause" gebracht Diase ,.Begleitung" 
hat mich S(J ll!lch gemach~ wie idl es nie erwartet 
hAlle. Nahe Vemndbe waren aus Australien, 
England, Deutschland und den Niederlanden 
angereist. Alle, denen ich begegnete, bezogen 
mich in ihnl Trauer mit ein. 
Durch die .Freundschaft• mit Margret und den 
Met!schen, die zv ihr gehOlten, fOhle ich mich 
reich beschenkt. 

CAal..arrA LBIS1'110W·CzoCZBr. 
Ehrenamtliche Mitarbeiberin 

FüR JBDliN GAST EINE KERZE 

Das Diakonie-Hoopiz wannseeist nun schon seit 
vielen Jahren fester Bestandbeil der Hospizland­
schaft Berlins.ln di8$er Zeit haben sich Rituale 
herausgebildet, die unserem Hau$ Struktur und 
ein unverwechselbares Gesicht verleihen. Diest 
Rilllala halfen den Mitarbeitsrinnen und M~arbei­
tern, sie bieten aber auch unseren GAsten und 
deren Familien und FretJnden Orientierungsanker, 
die auf dem Weg zum Sberben und darOber hinaus 
verlässliche Begleiber sein wollen. 
Eines dieser Rituale ist unser EJinnarungsgottes­
dienst, zu dem wir zweimal im Jahr einladen. 
Gemeinsam mit den AngehOriger~ gedenkeil wir 
in diesem feierlich gestalten Gottesdienst der 

Verstorbenen des letzten halben Jahres.ln ruhiger 
Atmoophlre ist gleichermaßen Raum für gute 
Erinnerungen und die noch recht frische Trauer. 
ln unserem Monatsrilllal, das die MitarfJeilelinnen 
und Mitarbeiter das HO$pizas immer am Allfang 
das Monats gemeinsam begelten, denken wir an 
die Verstorbenen des letzten Monats und biHen 
Gott um die Kraft, uns den neuenGästen ganz 
lllwenden zu Unnen. 
Die Aussegnung der Verstorbenen ist ein Ritual, 
das wohl in allen Hospizen und in vielen anderen 
Einricfllllngan, in denen Manschen sterben, ange­
boten wird. Bei der Aussegnungwenden die Ver­
storbenen gesegnet und Gott anbefohlen. Auch 
fUr die Angehangen bitml wir um Gottes Segen 
in der nun folgendeß schweren Zeit. 
Lange haben wir nach einem individuellen Ab­
schieds-Ritual fDr unser Hospiz gesucht Durch 
die Begegnung mit einer Potsdamer Kerzendesig-
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nerin entstand dann ein Ritual, das ich .Kerun­
rilual" nennen milChte. Für jeden Gast, der im 
HIX!piz aufgenommen wird, gestaltet Fn~u umberg 
eine Kene mit dem Schmetterling, der das Logo 
unseres Hospims ist. Unter dem Logo findet dar 
Name des Gastes seinen Platz. 
Verstirbt der Gast, wird zur Aussegnung diese 
individuellgestaltete Kei'Z! angezündet und den 
Anphariaen als Erinnerung geschenkt. Sie kl!nnen 
die Ke11e zu Hause im Gedenken an ihren wrstor­
banan AnaehOrigan oder F11111nd antnlndan. Dazu 
biatan sich Feier- und Fasttage an, wie Gaburlstag, 
WeihnachiBn, Hochzeitstag, und wann immer das 
Bedürfnis entsteht. 
Wirhaben unser neuesAbschieds-Ritual im August 
2012 eingefllhrt und lind erfreu~ wie dankbar 
die AngehDrigen diiii8S kleine Geschenk anneh­
men. Hat ein Gast keine AngehDrigen, wird die 
M'lll2e im Raum derStille aufgestl!llt und entzj)ndet. 

Will LADBN ZU POLGINDEN 
VBRANSTALTUNOBN SCHON JETZT SBHil 
IIBR.ZLICB BIN: 

FSS'IUCHBR GonJSDII!N8T ZU)( Io-JAIIIUGBN 
]tiBIIAUK DU STA1'10NA1UlK HOSPlZl!S 

am 13.01.2013, um 10,00 Uhr 
in der Kirche am lmmanuei-Krankenhaus, 
K0nig$lr. 66, 14109 Beriin 

So ist fDr uns alle fQr einige stunden, nachdem 
der Gast das Haus bereits verlassen hat, die 
Erinnerung auf eine besondere Art prisent. 
ln di8$8rR Jahr ist es dun:ll eine grnllz1lgige Spende 
gelungen, die Finanzierung der Kerzen zu sichern. 
Um fQr alle Glsta eine Kerze herstellen zu lassen, 
benllligen wir pro Kerze 7,50 Euro, pro Kalender­
monat rechnen wir mit ca 75,00 Euro und im Jahr 
werden Kosten VDI'I ca. 900,00 Euro auf uns mkom­
men. 
Wir freuen uns, wenn Sie uns heHen, das .Kerzen­
ritual" auch im kommanden Jahr fortfahren zu 
kllnnen und sind dankbar fQr jade Spende, sei es 
ror eine Kerze oder fOr mehrere Kerzen. 

A:NGI!LIU. BIIBM 
GeschlftsfQhrerin 

Unser SJJefldenkonto: 
DiakoniHtospiz Wannsae, Berliner Sparllasse 
Konto, 660 0050 509, BLZ, 100 500 00 

A:8&cBLU8800fti!8DIBNST DBS XVIL 
Vouaa:siTUNGSJrullSES UND Das IL 
VOIIBBRBITUNGSK\IIl.SI!S DRR EBBIIMAMTU· 
CBBN IM HEUOS -IJJHIKUM BMIL V. 
BEHBING 

am 16.01.201318.00 Uhr 
in der Kirche am lmmanuei-Krankenhaus 

Mlroi.IBDI!II.VBIISO DtlS FCIDI!IM!UIMS 

am 16.04.2013 um 17.00 Uhr 
in der~ Gemeinderlumen der Kirche 
am lmmanuel- Krankenhaus. 


